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Bumdis Radie

3o

«y4ngri/jf irt die &et£e Verteidigung» denEf #«?ndi nnd &ei/£

Eigo den Knochen zwi^cfeen die aw/gesperrten Rie/er

Swnsdi renn£ «m rein Le£en dat>on wnd r£«rz£ rie/? m den See,

iîigo in seiner IV«£ Wind/ingr hinterher

Doch rein opener Rachen wird ihm z«m Verhängnir. Sehne//

g/wchert er t?o// IVarrer and rtirht einer e/enden Toder. Zhwzdi
aher, #nrer h/e/d, rchwimmt g/dch/ich ein Land nnd rinnt a«/

newe raten

Rnmdi hat einen großen Rnochen erhentet. zlher wiener einma/
währt reine Ereade rzic^zZ /ange, denn rchon hommt der in der

ganzen Gegend a/r Raa/ho/d hehannte Rigo angerch/ichen wnd

wi// ihm die 5e«fe entreißen

Die Ueberraschung. (Vimerz&zzttzjc/ze GerchichteJ

«Kennst du die Dame in Trauer, die dort steht?» fragt eine
Frau die andere.

«Nein», entgegnete die zweite Frau.
«Sie ist Witwe», sagt die erste.
«Das sieht man ja», meint die zweite.
«Weißt du, woran ihr Mann gestorben ist?»
«Woran ?»

«Von einer Ueberraschung.»
«??????»
«Am hellichten Tage überfiel sie ihren Mann mit Küssen,

küßte ihn eine Stunde lang. Der Mann wartete gespannt auf
ihren Wunsch: Ein neues Kostüm, einen neuen Hut, oder
sonst etwas. Sie verlangte aber nichts von ihm. Der Mann
war so überrascht, daß er auf der Stelle einen Herzschlag be-
kam und starb.»

«Mein Gott, wozu hat sie ihn denn so viel geküßt, wenn sie

von ihm nichts haben wollte?»
«Schließlich hat sie doch etwas bekommen.»
«Was hat sie bekommen?»
«Sie hat die Lebensversicherung ihres Mannes ausgezahlt be-

kommen .»

Bayrisch.
«Jochenbauer, ich habe Euch so oft gewarnt, bei Eurem

Augenleiden zu trinken — Ihr werdet erblinden. Nun habt
Ihr doch wieder, getrunken ...»

«Es braucht's halt, Herr Dokter, es braucht's halt. Und lieber
sollen die Fenster z'grund gehn als wie das ganze Häusl.»

Falscher Verdacht.
Wie der Moritz eines Tages nach Hause kommt, besieht ihn

seine Gattin von oben bis unten und bricht dann in den er-
staunten Ruf aus: «Moritzle, hast du genommen e Bad?»,
worauf der Moritz erstaunt fragt: «Nu wieso... fehlt eins?»

Auf der Reise.
Im Gasthof war unleidlicher, beständiger Lärm. Ich ließ den

Wirt bitten und beschwerte mich bei ihm.
«Es ist die Wanzenvertilgung», sagte er.
Ich erblaßte.
«Beruhigen Sie sich», fuhr er fort, «Ihr Zimmer kommt erst

nächste Woche dran.»

«Ich habe meiner Frau ein kostbares Armband geschenkt.»
«Und für wen hattest du es gekauft?»

Eine Pessimistin.
Ich habe mir eine kleine Tabakpfeife gekauft, die muß man

jedesmal sorgfältig reinigen. Ich bitte die Kinder, fleißig
Hühnerfedern zu sammeln für meine kleine Pfeife.

Da ruft Tante Klara schmerzbewegt:
«Hugo! Du Armer! Du rauchst Hühnerfedern?»

Refus.
«Schnaps? Nein, danke! Erstens hat mir's der Arzt verboten,

zweitens mußte ich meiner Frau Abstinenz geloben, und' drit-
tens habe ich schon sechs Schnäpse getrunken.»

Sie kennt ihn.
Drösicke war in Halle, im Gasthof, und wollt heut morgen

mit dem Zug zurück nach Berlin.
Da, als er sich ankleidet und vor die Tür nach den Schuhen

sieht: weg sind sie — weg — unauffindbar verschwunden.
Es ist 8 Uhr 45 — der Zug geht um neun. Drösicke tele-

graphiert rasch der treuen Gattin nach Berlin:
«Kann nicht kommen, Schuhe gestohlen.»

«Nachmittag antwortet telegra-

jn j / * w« > 1 phisch die Gute:
Der Arnold tieiserbrunnen in Zuridl «Guten Rechtsanwalt nehmen

und hartnäckig leugnen. Emma.»

Die Bekannten.
Die beiden begegneten einander auf der Bahnhofstraße.
«Ich habe die Ehre, guten Tag, mein Kompliment!

Wie? kennen Sie mich nix mehr? Ich bin doch der Grünzweig.»
Der andere nachdenklich:
«Grünzweig? Grünzweig? Warten Sie! Sind Sie nix äso ä

klaaner Dicker?»

Durchsdiaut.
«Was hesch au din Aelteste lo

lehre?»
«I han-en uf ere Bank gha; er

isch sit zweu Johr usg'lehrt und
isch jetz nach Amerika.»

«Und wenn darf er wieder ume-
cho?»

Buchführung.
«Der Betrag für die Arzneien

gehört doch in die Ausgaben.»
«Aber die Arzneien wurden doch

eingenommen.»

Noch schlimmer.
Emil: «Findest du's nicht auch

ärgerlich, eine Frau zu haben, die
glänzend kochen kann und es nicht
tut?»

Otto: «Aerger finde ich es, eine
Frau zu haben, die gar nicht ko-
chen kann und es doch tut.»

Im Gefängnis.
«Warum bist du denn hier

drin?»
«Ich habe in der Sylvesternacht

Blei gegossen.»
«? ?»

«Ja, und da sind lauter Fünf-
liber draus geworden.»

Im Warenhaus.
«Der neue Commis sieht ja so

träumerisch aus.»
«Nehmen wir ihn für die Ab-

teilung ,Pyjama'!»

Unsere Jugend.
Knabe (im Zirkus zum Groß-

vater): «Lach doch nit so lut, süsch

meine d'Lüt, du gsehscht das zum
erste Mol!»

J.

Saehre: «Därenre, gennenre wir wich rächen, war dar /or en Denhma/ irf»
Zürcher; «Dar ircht der Geirerhrnnnen.»
SistcÄre; «/ nee, war Sie nie/» rächen, ir der am Ende gar z«m Zndenhen an 'n Geirer

IFi/he/m?»

Erkannt.
Margrit: «Er hat mir alles mög-

liehe gesagt, sogar ich sei das rei-
zendste, entzückendste Mädchen,
das er je gesehen habe.»

Lisbeth: «Und so einem Men-
sehen willst du Vertrauen sehen-

ken, wenn er dich jetzt schon der-
artig anlügt.»
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